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Vor-wort 

In Diskussionen mit Seglern und Teilnehmern an sozialpäd­

agogischen Jugendsegeltörns ist mir klar geworden, daß häu­

fig außer einem globalen Gefühl, etwas Sinnvolles zu tun, 

wenig theoretische Einsicht in das eigene Tun besteht. Auch 

die Evaluation der Wirkung sozialpädagogischer Jugendsegel­

reisen mangelt an der Formulierung klarer Zielperspektiven, 

an denen man die Erfolge oder Mißerfolge solcher Unterneh­

mungen messen könnte. Hier will die vorliegende Schrift eine 

Lücke zwischen Wissenschaft und Praxis schließen. Es soll 

der Frage nachgegangen werden, warum pädagogische und 

sozialtherapeutische Maßnahmen an Bord von Segelschiffen 

besonders erfolgversprechend sind. Im großen und ganzen 

bleibt die Darstellung praxisorientiert, wenngleich der 

theoretische Aspekt die Linie der Argumentation vorgibt. 

Eine Kurzfassung dieser Schrift wurde unter dem Titel "Die 

Reling ist kein Stacheldraht - Chancen pädagogisch-thera­

peutischen Jugendsegelns -" am 27.2.1988 als Eröffnungsvor­

trag zur Mitgliederversammlung des Bundesverbandes "Segeln -

Pädagogik -' Therapie e. V." in Rendsburg gehalten. Den er­

mutigenden Worten von Prof.Dr. Jörg Ziegenspeck und ~em 

kontinuierlichen Interesse meiner Sekretärin Margot Eiker­

mann, die auch das druckfertige Manuskript am PC erstellte, 

verdankt diese Schrift ihre Existenz. 

Bremen, im November 1988 Michael Stadler 
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1- Einführung 

Wer die Berichte über pädagogisch-therapeutisches Jugendse­

geln gelesen hat, dem wird nicht entgangen sein, daß hier 

häufig mit viel Begeisterung ein neues Konzept der sozial­

pädagogischen Jugendarbeit verfolgt wird, ohne daß immer 

sehr klare Zielvorstellungen darüber herrschen, was eigent­

lich mit verhaltensauffälligen oder sozialauffälligen Ju­

gendlieben an Bord von Segelschiffen geschehen soll und 

welche Veränderungen realistischerweise zu erwarten sind. 

Der hohe Freizeitwert des Segelns ist unbestritten und wird 

nicht zuletzt von den nautischen und pädagogischen Leitern 

dieser Projekte an Bord genossen. Sicherlich besitzen solche 

Unternehmungen allein aus freizeitpädagogischen Oberlegungen 

heraus einen hohen Eigenwert. Ob daraus jedoch für die 

genannten jugendlichen Randgruppen per se eine Veränderung 

resultiert, welche ihnen nach der Rückkehr in ihre "normale" 

Umgebung mehr Chancen und Perspektiven gibt, um sich in 

dieser Welt besser zurecht zu finden, bleibt zunächst einmal 

fraglich. Natürlich ist es einsichtig, daß ein Segeltörn für 

den betroffenen Jugendlichen eine positive Alternative zur 

geschlossenen Heimunterbringung ist (Zimmermann 1983), was 

aber, wenn der Segeltörn nicht mehr bewirken würde, als das 

geschlossene Heim? Dann würde doch nach der Rückkehr nur das 

letztere wieder winken, da eine solche pädagogische Maßnahme 

als Dauerlösung leichter realisierbar und kostengünstiger 

ist. 

Es kommt erschwerend hinzu, daß die Berichte nur selten von 

Mißerfolgen im Verlauf von Jugendsegeltörns berichten. Dies 

ist nur zu verständlich, da sich diese Art von Maßnahmen 
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ohnehin gegen die verschiedensten Widerstände durchsetzen 

muß und schon von daher der optimistische Tenor überwiegen 

muß. Einzelberichte von Jugendlichen, die an allgemein an­

erkannten und auch von den Jugendämtern vermittelten Törns 

teilgenommen haben, zeigen gelegentlich eine andere Reali­

tät: Da gibt es Streitereien zwischen den Jugendlichen und 

den Pädagogen, da verhält sich die Schiffsführung so autori­

tär, daß sich die Jugendlichen nach ihrem Heim zurücksehnen, 

da werden die Jugendlichen ausschließlich zu den "niederen" 

Arbeiten an Bord gezwungen, so daß sie jede Lust verlieren, 

überhaupt noch irgendetwas an Bord zu tun, da gehen 

Jugendliche im Ausland von Bord, weil sie das Klima auf dem 

Schiff nicht mehr ertragen können. Sicherlich sind das 

Einzelfälle, deren gelegentliches Vorkommen aber jeder 

bestätigen kann, der selbst 

pädagogischen Jugendtörns hat. 

praktische Erfahrungen mit 

Offensichtlich besteht hier 

nur ein schmaler Grat zwischen dem Jugendsegelschiff als 

entwicklungsförderlicher Umgebung und dem Schiff als totaler 

Institution (vgl. Lisch 1976). Es scheint an der Zeit zu 

sein, daß klarere Zielvorstellungen über das pädagogische 

Segeln entwickelt werden und besonders, daß der Weg, wie man 

diese verwirklicht, aufgezeigt wird. Ich möchte dazu in 

diesem Buch einige Anregungen geben. 

Es besteht kein Zweifel darüber, daß in der Durchführung 

pädagogischer Jugendsegel törns eine Möglichkeit zur Förde­

rung der Persönlichkeitsentwicklung gesehen wird. Es ist zu 

fragen, was unter Persönlichkeitsentwicklung zu verstehen 

ist, wie diese in eine positive Richtung zu befördern ist 

und warum dies gerade besonders gut auf einem Segelschiff 

vonstatten gehen soll. 
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2- Das Sege1schiff a1s k1eine We1t 

für sich 

Schiffe sind für uns Menschen relativ abgeschlossene Le­

bensräume - vielleicht die letzten auf dieser Welt. Schiffe 

bilden mit all ihren Komponenten - den Menschen an Bord, der 

Ausrüstung und dem Proviant, den Antriebsaggregaten Segel 

und Motor, den Navigationsmöglichkeiten sowie ihren Randbe­

dingungen, dem Wetter und der See umzu - kleine, gegenüber 

der übrigen Welt relativ autonome, Systeme. Wer einmal mit 

seinem Schiff auf hoher See ist, muß sich mit dem Wetter, 

der Ausrüstung, den Fähigkeiten der Crew usw. als Gegeben­

heiten abfinden, die nur im Grenzfall (z.B. Seenot) durch 

Eingriffe von außen, d. h. von umfassenderen Systemen her, 

verändert werden können. Es bedarf also vor Antritt einer 

Reise einiger Voraussicht hinsichtlich aller 

Bedingungen, die eintreten werden oder könnten 

möglicher 

(Dauer der 

Reise, Wetterbedingungen, 

Navigationsmöglichkeiten 

möglicher Ausfälle und Störungen, 

für das entsprechende Seegebiet 

usw.). Auch in psychologischer und sozialer Hinsicht ist ein 

Schiff aut hoher See ein relativ geschlossenes System, d.h. 

relevant sind nur die Interaktionen und Beziehungen der 

Crewmitglieder untereinander, und Kontakte mit anderen Men­

schen - sieht man einmal von der Möglichkeit von Funkgesprä­

chen ab - finden in der Zeit des Törns nicht statt. Ein 

solches System kann, wenn alle Komponenten und Randbedingun­

gen optimal aufeinander eingestimmt sind, zu einem inneren 

Gleichgewicht finden. Das Funktionieren des Systems kann 

jedoch auch durch Randbedingungen modifiziert werden (z.B. 

daß die Wetterlage einen bestimmten Kurs des Schiffes 
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erzwingt) , oder das System kann durch bestimmte zustände 

seiner Komponenten (Nahrungs-, Wassermangel oder einen auto­

ritären Schiffsführer) zur "totalen Institution" werden. In 

einem solchen Fall befinden sich die Komponenten in einem 

starken Ungleichgewicht, und es kann im Grenzfall zu einem 

Umkippen der gesamten Situation führen (Meuterei), wie dies 

vor einigen Jahren auf der SY "Apollonia" mitten auf dem 

Atlantik zur erschreckenden Realität wurde. Der "Apollonia"­

Fall hat auch gezeigt, daß das Umkippen der inneren Situa­

tion des Systems von minimalen Veränderungen im Verhältnis 

der Komponenten zueinander abhängen kann (vgl. Stadler 

1984). Solche Symmetriebrüche innerhalb von (relativ) ge­

schlossenen Systemen sind in der Regel im Endstadium nicht 

kontrollierbar, da das Gleichgewicht an einem "seidenen 

Faden" hängt. Solche Situationen, die auch auf sozialpädago­

gischen Segeltörns auftreten können, sollten daher antizi­

piert und im Vorfeld der Zuspitzung vermieden werden. 
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Die klassische Psychologie glaubte, die Persönlichkeit eines 

Menschen als die Summe von Persönlichkeitseigenschaften be­

stimmen zu können: sei es, daß eine Persönlichkeit durch das 

überwiegen eines bestimmten Temperamentstyps - sanguinisch, 

phlegmatisch, melancholisch oder cholerisch - charakteri­

siert oder daß eine Persönlichkeit als Summe von Eigenschaf­

ten wie etwa großzügig, angriffslustig, selbstsicher und 

fleißig beschrieben oder daß die Persönlichkeit einfach als 

ein bestimmtes Mischungsverhältnis aus Innen- und Außen-

orientiertheit (Introversion Extraversion) angesehen 

wurde. Heute überwiegen in der Persönlichkeitspsychologie 

demgegenüber dynamische Modelle, welche die Entwicklung und 

die Veränderbarkeit der menschlichen Persönlichkeit betonen. 

Dabei geht es weniger darum, welches dieser Modelle denn nun 

das "richtigste" sei, sondern die Aufgabe des Psychologen 

und Pädagogen besteht darin, für einen gegebenen Praxisbe­

reich das angemessenste Modell herauszufinden und anzuwen­

den. So ist leicht einzusehen, daß für das Feld des sozial­

pädagogisch-therapeutischen Jugendsegelns das Freudsche Per­

sönlichkeitsmodell, welches auf dem Kampf der Persönli-ch­

kei tsschichten Es, Ich und Ober-Ich basiert, kein sonderlich 

angemessenes Modell ist, da die entscheidenden Weichen der 

Persönlichkeitsdynamik bereits in der frühen Kindheit ge­

stellt wurden und somit bei Jugendlichen auf Segelschj ffen 

wenig Veränderungspotential aufgedeckt werden kann. 

Für den Jugendlichen zwischen 15 und 25, mit dem wir es an 

Bord in der überwiegenden Zahl der Fälle zu tun haben, ist 
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ein Modell der Persönlichkeitsentwicklung angemessen, wel­

ches davon ausgeht, daß in diesem Lebensalter die wichtig­

sten Komponenten der Lebenstätigkeit des Jugendlichen im Be­

reich des Lernens, im Obergang von der Spiel- zur Arbeitstä­

tigkeit, in der Entwicklung neuer stabiler sozialer Bezie­

hungen und in der allmählichen Herausbildung der grundlegen­

den Lebensziele besteht. Stärker als in der Kindheit wird 

der Jugendliche durch die zunehmende Einbindung in das Ar­

beitsleben und dessen wiederum gesellschaftliche Eingebun­

denheit geprägt. Die Grundlagen für ein solches dynamisches 

Persönlichkeitsmodell verdanken wir im wesentlichen den Psy­

chologen Kurt Lewin, Alfred Adler und Alexei N. Leontjew. 

Wenn wir ein bereichsspezifisches Persönlichkeitsmodell ent­

werfen wollen, so müssen wir zunächst einmal fragen, was der 

infrage stehende Bereich - das System Schiff - für Vor­

aussetzungen mit sich bringt: diese sind ganz ohne Zweifel 

Handlungserfordernisse, die durch das System und seine Rand­

bedingungen gesetzt werden. Eine richtig ausgeführte Hand­

lung, im rechten Augenblick, kann für das Oberleben des 

Schiffes und seiner Crew existentielle Bedeutung besitzen. 

Die Tätigkeit an Bord besteht weiterhin ohne Zweifel aus ge­

planten, zielgerichteten Handlungen, die notwendig sozial­

kooperativ organisiert sind. Verbale Interaktionen sind den 

kooperativen Aktionen nachgeordnet. Damit ist bereits ein 

entscheidender Unterschied zu jeder anderen Psychotherapie 

herausgearbeitet, bei der immer die verbale Interaktion zwi­

schen dem Therapeuten und dem Therapierten im Vordergrund 

steht. An Bord von Segelschiffen findet so etwas wie "Thera­

pie" jedoch im kooperativen Systemzusammenhang statt, ohne 

daß im Grenzfall verbal-therapeutische Interaktionen über-
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haupt vorkommen müssen, da sich das Handeln der Crew durch 

die Gefordertheit der Situation organisiert. 

In einem solchen Umfeld kann das Unterscheidende der 

Persönlichkeit eines Jugendlichen dadurch charakterisiert 

werden, was er kann und was er will (vgl. Volpert 1979). Das 

Spektrum der Fähigkeiten und Kompetenzen eines Menschen be­

zeichnen wir als dessen Qualifikation und das Spektrum sei­

ner Bedürfnisse und Lebensziele als seine Motivation. Quali­

fikation und Motivation bilden zwei inhaltlich außer­

ordentlich differenzierte dynamische Größen, die gerade in 

der besonderen Situation des Zusammenlebens und Zusammenar­

beitens an Bord in hervorragender Weise ausgebildet und wei­

terentwickelt werden können. Da nun zudem ein Segelschiff 

auf hoher See auch ein relativ geschlossenes soziales System 

darstellt (vgl. Grossmann 1987), welches keinerlei "Ausbre­

chen" oder auch nur "sich Zurückziehen" erlaubt, kommt es 

hier entscheidend auf die Entwicklung sozialinteraktiver Fä­

higkeiten an. Diese sind sowohl auf der Ebene der Sympathie­

beziehungen zwischen den Crewmi tgliedern als auch auf der 

Ebene der Arbeitsbeziehungen zwischen ihnen, der Kooperati­

onsfähigkeit, angesiedelt. Während im Arbeitsleben an Land 

durch den unter den heutigen gesellschaftlichen Bedingungen 

häufig zu beobachtenden Verlust der "gemeinsamen Sache" die 

Sympathie- und Arbeitsbeziehungen isoliert voneinander be­

stehen (Holzkamp 1973), sind diese an Bord von Schiffen eng 

miteinander verwoben und bilden im Optimalfall eine Einheit. 

Das persönlichkeitsrelevante Ergebnis der Entwicklung sozi­

aler Interaktionen an Bord ist beim Einzelnen die soziale 

Kompetenz, die wir als dritten Faktor unseres dynamischen 

Persönlichkeitsmodells annehmen wollen. 
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Eine Steigerung und Ausdifferenzierung von Qualifikation, 

Motivation und sozialer Kompetenz stellt ohne Zweifel einen 

wichtigen Schritt in Richtung auf eine entwickeltere Per­

sönlichkeit dar. Es entsteht jedoch die Frage nach dem Wie 

und Warum dies auf einem Segelschiff besonders gut vonstat­

ten gehen soll. Der wichtigste Grund dafür ist in der Tatsa­

che zu sehen, daß die Lernumgebung an Bord von Schiffen sehr 

stark tätigkeitsorientiert und weniger sprachorientiert ist. 

Um den Bezug zwischen dem dynamischen Persönlichkeitsmodell 

und der tätigkeiusorientierten Lernsituation an Bord im ein­

zelnen herzustellen, ist ein Ausflug in die Grundlagen der 

psychologischen Tätigkeits- und Handlungstheorie notwendig. 
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Die Tätigkeitstheorie basiert auf den Forschungen der sog. 

kulturhistorischen Schule der sowjetischen Psychologie und 

wurde im wesentlichen durch einen ihrer Hauptvertreter, A.N. 

Leontjew, entwickelt. Sie geht davon aus, daß die menschli­

che Tätigkeit gewissermaßen das Verbindungsglied zwischen 

dem seelischen Innenleben und der äußeren Umwelt mit all ih­

ren natürlichen und künstlichen Gegenständen darstellt. Die 

äußere Umwelt ist nun keineswegs als von der menschlichen 

Tätigkeit unabhängig anzusehen, sondern sie wird durch diese 

gestaltet und beeinflußt; gleichzeitig steuert sie aber die 

Tätigkeit mit, indem sie deren Rahmenbedingungen abgibt. Auf 

der anderen Seite entsteht durch die Tätigkeit ein inneres 
Q., .e,.. 

~ 
(Subjekt] 

d.. C. 

Abbildung 1 

Die Tätigkeit als Vermittlungsglied zwischen 
Subjekt und Objekt: a) die Steuerung der Tätig­
keit durch das Bewußtsein; b) die Einflußnahme 
auf einen Gegenstand durch die Tätigkeit; c) die 
Rückwirkungen des Gegenstandes auf die Tätig­
keit; d) die Abbildung der Tätigkeit im Bewußt­
sein (nach Leontjew 1979). 

Modell der Umgebung, welches die eigentliche Grundlage der 

Tätigkeitssteuerung bildet. Im Gegensatz zu klassischen 

Theorien der menschlichen Erkenntnis, die immer von einem 
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den Objekten gegenüberstehenden Subjekt ausgehen, ergibt 

sich hier das dreigliedrige Schema Subjekt - Tätigkeit -

Objekt, in dem die Tätigkeit die Unvermitteltheit zwischen 

Subjekt und Objekt überbrückt (Abb. 1). Nur durch aktives 

Tätigsein können also Kenntnisse über die Umwelt erworben 

werden, die das innere Modell der Umwelt (das, was wir als 

Umwelt wahrnehmen) kontinuierlich bereichern. Da das innere 

Modell gewissermaßen zukünftige Zustände der Umwelt vorweg­

nimmt, diese antizipiert, wird in diesem Prozeß gleichzeitig 

die Grundlage der Tätigkeitssteuerung immer weiter verbes­

sert. 

In der Tätigkeitstheorie wird sehr klar zwischen Tätigkeit, 

Handlung und Operation unterschieden. Unter Tätigkeit werden 

die umfassenden Vollzüge verstanden, die über die konkrete 

Ausformung in einzelnen Handlungen hinweg einem Leitmotiv 

verpflichtet und gesellschaftlich bedingt sind, wie dies 

etwa in dem Begriff der Berufstätigkeit zum Ausdruck kommt. 

Der Tätigkeitsbegriff läßt sich gut am Beispiel der Tätig­

keit des Seemanns erläutern: Die Tätigkeit des Seemanns wird 

geleitet vom Zustand seines Schiffes, seiner Ausrüstung, der 

übrigen Crew, den Bedingungen von See und Wetter, den navi­

gatorischen Möglichkeiten und Notwendigkeiten, den Sicher­

heitsvorkehrungen etc .. Die Tätigkeit des Seemanns im Umgang 

mit seinem Schiff, dem Tauwerk, mit der See etc. basiert auf 

Jahrhunderte alten Erfahrungen, die sich jeder Seemann im 

Laufe seiner Tätigkeit aneignet und die dem ungeschriebenen 

Gesetz "guter Seemannschaft" verpflichtet sind. Ob eine ein­

zelne seemännische Handlung guter Seemannschaft entspricht, 

hängt von der Gesamtbedingungslage ab und ist nur aus dieser 

heraus zu entscheiden. Das Anlaufen eines Schutzhafens bei 



MOTIV(1) 
(Antrieb) 

TÄTIGKEIT------- MOTIV (2) '\ I ..... 
EMOTION 

!--
KOGNITION 

/ ,AA,OO~OM' \ 

HANDLUNG +------ZIEL 

\ I 
KOGNITION 

(Kontrolle der Zieldiskrepanz) 

i 
FERTIGKEITEN 

/ \ 
OPERATION- GEGENSTÄNDLICHE 

BEDINGUNGEN 

Abbildung 2 

Die hierarchische Organisation von Tätigkeit, 
Handlung und Operation (aus Kleiber und Stadler 
1982). 
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s_ Die Entwicklung sozialer 

Kompetenz 

Auf den ersten Blick herrschen auf Segelschiffen, wie sie in 

der sozialpädagogischen und therapeutischen Jugendarbeit 

verwendet werden, scheinbar außerordentlich ungünstige Be­

dingungen, um gerade soziale Kompetenz zu erlernen. Es wer­

den ohne Zweifel in dieser Hinsicht an Nautiker, Pädagogen 

und Jugendliche hohe Anforderungen gestellt. Nicht selten 

kommt es dabei zu Explosionen im Sozialverhalten, wie sie im 

10. Kapitel behandelt werden. Aber der Mensch wächst mit den 

Anforderungen, die an ihn gestellt werden. Und vielleicht 

sind es die ungünstigen Rahmenbedingungen und die hohen An­

forderungen an das Sozialverhalten, die Segelschiffe zum 

idealen Lernfeld für soziale Kompetenz machen. An den Gefor­

dertheiten der Situation kann sich keiner vorbeidrücken, 

weder Erzieher noch Jugendliche, und die Probleme sind auch 

für alle an Bord die gleichen, vielleicht nur graduell un­

terschiedlich zu bewerten. Worin liegen nun diese Probleme? 

Es ist die soziale Dichte und Unentrinnbarkeit mit den damit 

verbundenen Folgen des Territorialverhaltens, weiterhin die 

soziale Isolation auf Langzeittörns und schließlich die 

Hierarchie und die Notwendigkeit, den Umgang mit Autdri tät 

zu erlernen. 

soziale Dichte 

Wo an Land würden wir in einer l00qm Wohnung 15 bis 20 Men­

schen unterbringen, selbst wenn zu dieser Wohnung eine 

ebenso große Dachterasse mit unendlich weiter Aussicht ge­

hörte? Eine solche Unterkunft würde wohl nicht einmal Stu-
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denten, Gastarbeitern oder Asylbewerbern zugemutet, auf je­

den Fall nicht für ein halbes Jahr oder länger. An Bord von 

Segelschiffen ist aber eine Brutto-Fläche von 3- bis 5qm pro 

Person völlig normal. Bedenkt man, daß man diese Wohnung 

nicht einmal einfach verlassen kann, um im Wald in aller 

Einsamkeit spazierenzugehen und sich von dem mit sozialer 

Dichte notwendig einhergehenden Streß zu erholen, fragt man 

sich, wie die Situation an Bord überhaupt zu ertragen und 

zudem noch für pädagogisch wertvoll zu erklären ist. Machen 

wir doch einfach einen Ausflug ins Tierreich und betrachten 

etwa Stare auf Telegraphendrähten und beachten dabei die 

Regelmäßigkeit der Abstände, aus der die Individualdistanz 

dieser Tiere erkennbar wird. 

4;,_.,....__.. .,~. -&.-~1 • ..._>--1.U-LJ.... ~-~...L.LL·~~l..___,_____._,.~._. . .,___-.a,_ 

t 11 l 1 1 t YltHta.h'l•I 

Abbildung 11 

Soziale Distanz bei Vögeln: Stare auf Telegra­
phendrähten (aus Remane 1960). 

Diese Distanz wird dadurch aufrechterhalten, daß jedes Mal, 

wenn sich ein Vogel zwischen zwei andere setzt, die bereits 

den Abstand minimaler Distanz zueinander haben, einer der 

beiden Nachbarn zwangsläufig seinen Platz verlassen wird und 

sich damit das System der Vögel wieder auf gleichmäßige 

Abstände einreguliert. Solche einfachen Selbstorganisations­

prozesse der sozialen Distanz finden wir im übrigen auch bei 

der Sehwarmbildung von Fischen, Vögeln und Insekten. Es ist 

bei einer solchen phylogenetischen Verankerung nicht verwun-
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derlich, daß auch Menschen ein Bedürfnis haben, Minimalab­

stände zu anderen Menschen einzuhalten. Da gibt es zunächst 

einmal die persönliche Pufferzone um den eigenen Körper 

herum. 

~ 

Abbildung 12 

Persönliche Pufferzone einer Frau gegenüber 
anderen Frauen (nach Horowitz, Duff und Stratton 
1964). 

Die Ausdehnung dieser Pufferzone, über deren Grenzen hinweg 

sich kein Mensch freiwillig einer anderen Person nähert, ist 

natürlich abhängig vom Geschlecht, dem Bekanntheitsgrad der 

anderen Person und der Art der Situation überhaupt. 

Kurzzeitig wird ja ein Eindringen in die persönliche 

Pufferzone durchaus toleriert, wie wir dies in Fußballsta­

dien leicht beobachten können. Beobachtet man aber, wie etwa 

Tische in Restaurants, Bibliotheken usw. nach und nach 

besetzt werden, so zeigt sich deutlich, daß unter den 

gegebenen Bedingungen jeweils die größtmögliche soziale 

Distanz zu anderen Menschen gewählt wird, wenn eine solche 

freie Wahl überhaupt möglich ist. Jeder würde es als 

außerordentlich aufdringlich empfinden, wenn sich in einem 



9. Segelschiffe als 

persönlichkeitsförderliche 

Umgebung 

-;1 

Wir haben in den vorangegangenen Kapiteln nachvollziehen 

können, daß die Dynamik der Persönlichkeitsentwicklung als 

Entstehung eigenständiger Motivation, Erwerb vielseitiger 

Qualifikation und Entwicklung sozialer Kompetenz angesehen 

werden kann. In diesem Abschnitt möchte ich versuchen, noch 

einmal zusammenfassend die Dynamik der Entwicklung des Per­

sönlichkeitssystems auf die durch das System Schiff gegebe­

nen Randbedingungen zu beziehen. Es war ja das Ziel dieser 

Abhandlung, herauszufinden, warum es gerade Langzei ttörns 

auf Segelschiffen sein sollen, die persönlichkeitsförderlich 

für sozial auffällige Jugendliche sind, und nicht andere, 

möglicherweise weniger aufwendige und kostenintensive Frei­

zeitangebote. Die folgende Aufzählung orientiert sich daher 

an den spezifischen situativen Bedingungen, wie sie auf Se­

gelschiffen zu finden sind. 

Geschlossener Lebensraum: 

Segelschiffe stellen einen in sich abgeschlossenen Raum dar, 

dessen Grenzen, Bordwände, Schanzkleid und Reling, Schutz 

gegenüber der umgebenden See bieten und damit nicht als 

Einengung der Handlungsmöglichkeiten empfunden werden. Der 

geschlossene Lebensraum eines Segelschiffes verhindert das 

"Ausbrechen" der Besatzungsmitglieder, wie es in geschlosse­

nen Anstalten an Land nur allzu verlockend ist. 
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Konviviale Technik: 

Alle Teile eines Segelschiffes - Takelage und Aggregate -

sind im Prinzip einfach konstruiert und in ihrer Funktion 

leicht durchschaubar. Reparaturen können (und müssen) in der 

Regel fernab von Werften und Werkstätten von der Besatzung 

selbst durchgeführt werden. Die lebensnahe Technik bietet 

ein ideales Lern- und Experimentierfeld für Jugendliche, die 

sich über ihre beruflichen Interessen noch nicht klar gewor­

den sind. 

Tätigkeitsorientierung: 

Im Gegensatz zu erzieherischen und therapeutischen Maßnahmen 

an Land sind die sozial therapeutischen Maßnahmen an Bord 

von Segelschiffen tätigkeitsorientiert und nicht verbal­

orientiert. Gerade Jugendlichen mit niederem Bildungsniveau 

bietet die Tätigkeitsorientierung in der Regel eine bessere 

Möglichkeit zur Selbstbehauptung und zum Lernen, als es in 

verbalorientierten Gruppen an Land der Fall ist. Die Unfä­

higkeit, sich differenziert verbal auszudrücken wird auf See 

nicht als Manko erlebt. Außerdem sind Lernprozesse durch ei­

genes Tun effektiver als durch verbale Instruktion. 

Langsamkeit: 

Es ist ein Charakteristikum aller Prozesse an Bord, d.aß sie 

im Prinzip langsam ablaufen. Nur selten muß sehr plötzlich 

reagiert werden, Hektik ist nie angesagt. Gefahren lassen 

sich fast immer langfristig vorhersehen, und es ergibt sich 

die Notwendigkeit und Möglichkeit, sich darauf vorzuberei­

ten. Damit bieten die Abläufe auf Segelschiffen eine ideale 

Voraussetzung zum Antizipationslernen, zum ruhigen, bedäch­

tigen, vorausschauend planenden Verhalten. Die mit einem 
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solchen Verhalten verbundenen Persönlichkeitsmerkmale be­

schreibt Sten Nadolny in seiner Biographie des englischen 

Seefahrers und Nordpolforschers John Franklin (1983). 

Kooperationsfreundlichkeit: 

An Bord von Segelschiffen kann aufgrund der kraftaufwendigen 

Bedienung der Segel und des laufenden Gutes die Notwendig­

keit zur Kooperation optimal einsichtig gemacht werden. Alle 

Mitglieder einer Wache und auch die Freiwächter gewinnen die 

Einsicht "in einem Boot zu sitzen". Damit ist die Vorausset­

zung für die Entwicklung von der Ichhaftigkeit zur Sachlich­

keit und zur Wirhaftigkeit und zu einer inhaltlich orien­

tierten Motivation für die Arbeit an Bord gegeben. Von außen 

auferlegter Arbeitsdruck kann hinter den Sachzwängen der 

Funktion des Ganzen zurücktreten. 

Sachangemessene Autorität: 

Hierarchische Strukturen sind an Bord von Schiffen notwendig 

und können jedem Besatzungsmitglied leicht einsichtig ge­

macht werden. Dies setzt allerdings auf Jugendsegelschiffen 

voraus, daß die Schiffsführung keine unnötigen Privilegien 

beansprucht, sondern ihre Autorität allein aus der nauti­

schen Befähigung und den Qualitäten der Menschenführung ge­

winnt. Der Umgang mit sachangemessener Autorität ist für so­

zial auffällige Jugendliche ein wichtiges Lernziel auf dem 

Gebiet des Sozialverhaltens. 

Oberschaubares Funktionsganzes: 

Die überschaubare räumliche, technische und soziale Gesamt­

situation an Bord von Segelschiffen mit ihren klar definier­

ten Randbedingungen ermöglicht die Entwicklung von Gemein­

schaftsgefühl und systemischem Denken. 
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10_ Die 

Bord 

psycho1ogische Situation 

auf des Messers schneide 

an 

Vor einigen Jahren erregte ein Vorfall auf einer Segelyacht 

mitten auf dem Atlantik die Gemüter der Sportsegler: Ein 

Mitsegler erschoß den Eigner der "Apollonia" und dessen 

Freundin und verletzte einen weiteren Mitsegler durch einen 

Pistolenschuß. Der Fall wurde an anderer Stelle genauer ana­

lysiert (Stadler 1984), und es zeigte sich, daß an Bord ein 

schwerer Rollenkonflikt zwischen dem seglerisch unerfahrenen 

Eigner und dem nautisch und seemännisch fähigen und erfahre­

nen Mitsegler schwelte. Die Rolle des Skippers war in dieser 

Situation unklar. Es entstand im Laufe des Törns ein außer­

ordentlich labiles Gleichgewicht zwischen den sechs Seglern: 

Es bildeten sich zwei Gruppen, die sich, soweit möglich, aus 

dem Wege gingen. Auch ein gemeinsam durchstandener Sturm 

vermochte die Crew nicht mehr zusammenzuschweißen. Eines 

morgens brach der tödliche Konflikt in voller Heftigkeit los 

aus einem nichtigen Anlaß heraus: Ein Crewmitglied der einen 

Gruppe hatte für ein Mitglied der anderen Gruppe keine Früh­

stückstasse mit abgewaschen. 

Die geschilderte Situation und ihre "Lösung" ist typisch für 

spannungsgeladene labile Gleichgewichte in sozialen Situa­

tionen wie auch in der Natur generell. Derartige Prozesse 

werden in der Synergetik, der Lehre vom Zusammenwirken, nä­

her untersucht (Haken 1984). Ein einfaches Modell eines der­

artigen labilen Bifurkationsprozesses ist in der Abbildung 

13 gezeigt. Es ist anschaulich, daß ein Minimum an Energie 

ausreicht - ein nichtiger Anlaß also - um die potentielle 

Energie der Kugel in die eine oder die andere Richtung frei-
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zusetzen. Eine Vorhersage, in welche Richtung dies geschehen 

wird, ist unmöglich. In sozialen Gruppen kann eine span­

nungsgeladene Situation sich in die eine Richtung zum Guten 

hin auflösen oder in die andere Richtung zur Katastrophe 

führen. Lange wird sich in der Regel eine labile Gleichge­

wichtssituation nicht erhalten. 

INSTABILES ♦ GLEICHGEWICHT 

A 

Abbildung 13 

Schematische Darstellung des instabilen Gleich­
gewichts einer sozialen Situation. Der kleinste 
Auslöser kann die Kugel zum Rollen bringen und 
unvorhersehbar zu einer der Situationen A oder B 
führen (siehe Text) (aus Stadler und Kruse 
1986). 

.Ähnlich sieht es in der individuellen Persönlichkeitsent­

wicklung aus: Wir hatten im 8. Kapitel dargestellt, daß der 

Obergang von der "Ichhaftigkeit" zur "Wirhaftigkeit" kata­

strophisch verläuft. Das bedeutet, daß der Obergang von ei­

nem Gleichgewichtszustand in den neuen Gleichgewichtszustand 
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